
lieber Bau nnd Entwickeling des Stachels der Ämeisei.

Von

Dr. H« DewitZj

Cüstos am zooiog. Museom zu Beriin.

Mit Tafei XXVI.

Noch immer ist der Bau des verkümmerieii Siachels unserer grossen

Waldameise (Formica rufe), soviel mir bekannt, nicht zur Genüge unter-

sucht und beschrieben worden, was mich zu nachstehenden Beobach-

tungen veranlasste. Es hat dieses wohl seinen Grund in der Kleinheit

des Thieres, an dem man es obendrein nicht mit einem ausgebildeten,

sondern mit einem gänzlich rudimentären Organe zuthunhat. Weitleichter

kann man den Stechapparat der bedeutend kleineren Myrmica beobach-

ten, da er ein viel entwickelteres Organ vorstellt, und seine Theile

grösser sind, als die entsprechenden bei Formica. Dazu kommt nua

noch, dass einige Theile des Formicidensiachels weich und häutig blei-

ben , während sie bei den übrigen Aculeaten gebräunt sind. Ebenso-

wenig ist dieser rudimentäre Stechapparat in allen seinen Stücken rich-

tig gedeutet, wozu nicht allein die genaueste anatomische Zergliederung

desselben, sondern auch Beobachtungen über seine Entwickelung er-

forderlich sind.

Der rudimentäre Stachel der Waldameise ist eigentlich weiter nichts,

als ein Stützapparat für die Ausmündung der Giftbiase, In demselben

Maasse, wie er verkümmert ist , sehen wir diese entwickelt und ausge-

bildet; es ist dieses ja auch leicht erklärlich, denn während die meisten

mit einem Giftapparate ausgerüsteten Hymenopteren durch ihren spitzen

Stachel verwunden und den Giftstoff so ins Blut überführen, kann die

Waldameise dieses nicht, sie hat keinen spitzen Stachel, sondern bringt

das Gift ihren Feinden meistens nur äusserlich bei. Daher muss sie

mehr Gift producireo, soll die Wirkung nur eine anpähernd gleiche der

der meisten übrigen stacheltragenden Hymenopteren sein und ihre
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Gäfidriise und Blase l'^edcyteci grössere Dimensionen besilzea. Zwar
sucht sie den Slachel durch ihre Oberkiefer zu erselzeD^ iodem sie mit

denselben beisst, das Abdomen nach unten und vorn krümrat und so

die Ameisensäure in die durch die Kiefer beigebrachte Wunde spritzt

;

aber mir bei weichhäutigen Thieren wird es ihr gelingeri, eine Verwain-

dung und filutvergiflung hervorzurufen. Eigenthümiich ist es zu be-

obachten , wie sie ihr in grossen Massen producirtes Gift vergeuden.

Stört m'in sie in ihrem Bau und bringt die Hand auch nur in die Nähe

eines halben Fusses, so fühlt man selbige bald von einem feinen

Sprühregen benetzt, weichen die Thiere von allen Seiten auf den Feind

ausspritzen.

A n a 1 0 m i e d e s S t e c h - u n d G i f t a p p a r a t e s bei F o r m i c a rnfa

(Arbeiter).

Der rudimentäre Stechapparat liegt am iiinterleibsende unter der

Bauchschuppe des ie'zten chitinisirten Segmentes (Fig. \ d') verborgen.

Drttckt man den Hinterleib scharf zusanimen
, so hebt sich die Rückeu

schuppe (Fig. 1 d) , welche in natürlicher Lage mit ihrer hinteren K'anie

auf der Bauchschuppe [ö') desselben Segmentes ruht, nach oben, und eb

treten die ietzlen, weich gebliebenen Leibesringe (a, 6, c) mit der After-

öfl^nung (bei a), der Geschlechtsöffnung (bei c') und dem Stachel auf

ihrer Bauchseite ans Tageslicht. Letzterer unterscheidet sich bedeutend

vom Stachel der Biene, da er, wie gesagt, eigentlich weiter nichts isl,

als ein Stützapparat der Giftbiasenmündung, Vvenngleich sich Anklänge

an den ausgebildeten Stechapparai der meisten Aculeaten schon auf

den ersten Blick nicht verkennen lassen. Der Hauptunterschied besteht

darin, dass während dort die Anhänge der Bauchtheile der letzten, in

den Hinterleib eingezogenen Segmente, Rmne, Stechborsten ^ Stachel-

scheiden, nur an ihrem vorderen Ende mit ihren Segmenten verwachsen./

der hintere Theil jedoch frei vom Körper absteht, hier die Verschmelzung,

mit Ausnahme der Stechborsten, wenn wir der Analogie wegen diese Be-

zeichnung beibehalten wollen, viel grössere Dimensionen annimmt.

Wir finden da ein breites, paariges, sich nach aussen etwas wöl-

bendes Chitinslück (Fig. 2 a), welches so liegt, dass die gehöhlte Seite

nicht gerade nach innen , sondern mehr der Mittellinie des Bauches zu-

gekehrt ist; am vorderen Ende sind seine Wandungen platt aneinander

gedrückt imd kappenförmig umgeschlagen (5) ; es ist enge mit der Seg-

menthaut verwachsen und entspricht den Jiinnenschenkeln und den ob -

longen Platten, als deren Verlängerung wir beim Bienenstachel die

Scheiden anzusehen haben. Auch dort entsprossen beide Gebilde,

Kinnenschenkel mit ihrer Verlangening ^ der Rinne, und andererseits
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oblonge Piatlei) mit den Scheiden; ein und demselben Segmenle dicht

nebeneinander und lassen uns ihre Züsammengehörigkeit, besooders in

den ersten Stadien der Entwickelung deutlich wahrnehmen : hiernun sind

sie, auch beim erwachsenen Thiere, an ihrem vorderen Ende gänzlich

mit einander verschmolzen. Während der Innenrand (Fig. % c) und die

Wölbung dieses Stückes schwächer chitioisirt ist, besitzt der s:ch mehr

als der Innenrand umschlagende äussere (Fig 2 d) eine dunkelbraune

Färbung. An die gewölbte Seite des Aussenrandes setzt sich die nach

den quadratischen Platten und den Seiten des Thieres aufsteigende Ses-

menthaut [e) fest; wie die Segmenthaut auf der Bauchseite sich dem
Ghitinsttick a anfügt,^ also die beiden seitlichen Tbeile des Stechapp.ara -

tes verbindet, werden wir später sehen. Auf der halben Länge des

Stachels trennt sich der Aussenrand um die Binnengeslalt beibehal-

tend und sich der Mittellinie des Bauches zukrümmend ^ nach oben hin

bis unter die Afteröffnung zu verlaufen und hier mit der Spitze an das

gleiche Stück der gegenüberliegenden Seite zu Stessen [f). Diese Chi-

tinieiste entspricht also an ihrem vorderen Theiie [d) der oblongen

Platte; der hintere Thed gehört zu den noch zu beschreibenden Stachel

scheiden. Doch lässt sich nicht eine scharfe Grenze zwischen den Schei-

den und der oblongen Platte ziehen , da beide Stücke ein und demsel-

ben Anhangsgebilde angehören und die Chitinisirung bald mehr,

bald weniger weit nach hinten bei den verschiedenen Famdien der

Äcuieaten vorschreitet, ebenso sich seitlich, d. h, nach der Mittellinie

des Bauches zu ausdehnt, sobald Baum dazu vorhanden ist, weicher bei

Formica fehlt, und dann eine wirkliche Platte bildet. Auch die hintere

Spitze [f] steht nicht von der Segmenthaut ab, sondern bleibt enge mit

ihr verwachsen.

Der innere Rand des Chitinstückes c, welcher den Binoenscbenkelo

entsprichi, zweigt sich ebenfalls vom Hauptstamme [a] als selbständige

Leiste ab und begiebt sich, mit der Segmenthaut auf dem ganzen Ver-

lauf verwachsen, nach der Mittellinie des Bauches, um in das ent-

sprechende Stück der gegenüberliegeod(3n Seite, obre dass die Chitini-

sirung an einer Stelle unterbrochen wäre, überzugehen ig). Bald hin-

ter der Abzweigungsstelie macht sie (bei t) eine scharfe Drehung, so

dass ihr Innenrand jetzt mehr nach unten gerichtet wird. — Zwischen

dem hinteren Theil der eben besprochenen beiden Leisten (f u. g) liegen

die Stachelscheiden (/;), welche eine pistolenförmige Gestalt besitzen,

von einer feinen hellen Baut gebildet werden und nur an der hinteren

Spitze wie % abgestumpfte Halbkegel vom Körper abstehen ; ihr übriger

Theil isi ebenfalls dem Körper angew^achsen. Während die Ghitinleiste

g zwar durch die Segmenthaut mit ihnen verbunden ist, aber mit den

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



e. OewitZ;

Präparirnadeln weiter nacii vom von ihnen abgebogen werden kann,

schmiegeD sie sich eng der Leiste f an , smd ihr dicht angewachsen

;

diese unifasst sie von hinleo her und ist weiter nichts als der chitinisirte

obere Hand derselben, su dass Wir k u, f zusammen als Stacheischeiden

auffassen müssen. Es setzt sich ja auch bei der Biene .ein von der ob-

longen Platte ausgebender Ghitinstreilen auf der Stachelscheide der

Länge nach fort , bildet den seitlichen , äusseren Rand derselben, w^ah-

rend der der Rinne zugewandte Theil der beiden Scheiden weich und

häutig ist; hier haben wir ganz analoge Yerhäitnissej wenn wir dieses

beim Bienenstachel die Scheiden stützendes Chitinslück mit der Leiste /'

vergleichen; letzteres ist hier ebenfalls die äussere^ stark chitinisirte

Seile der im Uebrigen weichen Scheiden und dient auch dazu, selbige

zii stützen, nur dass hier das ganze Scheidengebilde mit Ausnahme <i<;r

Spitze dem Körper angewachsen ist; bei der Biene frei absteht. — Auf

den einander zugekehrten Seiten besitzen die weichen Stachelscheiden

eine rinnenförmige Höhlung (ü), so dass sie beide in natürlicher Stellung

am hinteren Ende dicht an einander liegend, hier einen in der Längs-

achse durchbohrten Kegel darstellen. An dem hinteren Ende (/?.), wo
sie vom Körper abstehen, sind sie mit feinen Härchen besetzt, von

denen man gewöhnlich nur die knopfartig verdickte Basis sieht, da sel-

bige senkrecht von der Haut abstehen und nur seilen in eine Lage ge-

bracht werden können , dass sie ihr platt anliegen. Im Innern sind sie

mit einem feinkörnigen Bindegewebe angefüllt; nach vorn verlängern

sie sich zwischen den beiden Chitinleisten [f u. ^, t) als häutige Rinne,

deren Oeffnung der Mittellinie des Bauches zugekehrt ist bis zu dem

Ansatzpuncte von /' und t an a, wo ihr Ende sich befestigt (cf . Fig. 1 ^i) „

Was nun das Rinnenstück c) anbelangt, so geht vom innern

Rande, der, wie wir nicht vergessen müssen, sich durch die Drehung

(bei ^) nach unten biegt, eine helle Ghitinhaut, der Länge nach ver-

laufend, aus. Sie ist am vorderen Ende des Stechapparates bis zur Ab-

zweigung der Leiste t g etwas rinnenförmig gehöhlt und liegt so, dass

die Oeffnung dieser Rinne nach aussen gekehrt ist, also nach der ent-

gegengesetzten Seile, wie die von a. Der der Mittellinie des Bauches zu-

gekehrte Rand der Haut verdickt sich auf der ganzen Länge und besitzt

ein gezähntes Ansehen (?}: auf ihm setzen sich die Stechborsten fest,

und er bildet den Grat, den wir an der Rinne eines jeden Stachels vor-

finden. Da er, wie überhaupt der häutige Theil dei Rinne nur sehr

schwach chitinisirt ist, den Stechborsten also eine schiechte Stütze ge-

währt, so ist er mit diesen zahnartigen Vorsprüi^igen besetzt, welche den

Stechborsten das Anheften erleichtern sollen. Auch in der Nuth der

noch SU beschreibenden Stechborsten sah ich, wenigstens am vorderen
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Ende . ähnliche znhnartige Gebilde. Aber deonoch ist der Zusamnien-

hang zwischen Rinne und Siechborsten ein sehr lockerer, denn während

man beirn Stachel der übrigen Äculealen Gewalt anwenden miiss , um
die Stechborsten vom Grat der Rinne zu trennen, sieht man sie hier io

den allermeisten Fällen, nachdem man den ganzen Stecbapparat aus

dem Körper des Thieres genommenj aus ihrer natürlichen Lage gersssen,

selbst wenn man die grösste Vorsicht anwendet und sich hütet, sie mit

den Nadein zu berühren; nur sehr selien gelingt es, sie auf dem Rinnen-

grat zu erhalten.

Da an der Drehungsstelle (bei t) der Innenrand sich nach unten

biegt, vso muss natürlich die An wachslinie der Rinnenhaut [i) an dieser

Chitinleiste dieselbe Biegung machen; hier ist die hautige Rinne am
breitesten , keilt sich nach hinten immer mehr aus, und ihr Grat setzt

sich endlich nicht weit von der Mittellinie des Körpers dem ssnteren

Rande der Chitioleiste g an. — Während am vorderen Ende des Stech-

apparates diese Haut für sich allein eme Rinne bildet, ja der Ghilinrand

c im Verein mit a eine V^^ölbung nach der entgegengesetzten Seite macht,

stellt sie am hinteren Ende im Verein mit der Leiste t, g eine Hohlrinne

von mehr kahnförmiger Gestalt dar. Geber diese Verhältnisse belehrten

mich besonders Querschnitte. — Das hintere Ende der Staciiehiooe

(i, g und i) liegt in der Rinne, welche die Stacheischeiden bilden (w),

jede Slachelscheide umfasst ebenso, wie es bei der Biene der Fall ist^

in natürlicher Lage die Stacheirinne ihrer Seile, wenngleich in der

Zeichnung beide Stücke etwas von einander gezogen sind. Die äussere

Wand der Stacheh*inne wird gebildet von der GhsliDlamelle c, g und

ihrer Verbreiterung, der Haut i, die innere von einer ebenfalls w^eicben

durchsichtigen Baut, welche von dem Rinnengrat nach inneo steigt, um
dann in die zwischen den beiden seitlichen Theilen des Stechapparaies

liegende Segmenthaut (e/) überzugehen (cL auch Fig. 11).—-Die Durch-

sichtigkeit der Häute der Rinne mit dem nur äusserst schwach chitini-

sirten Grat haben bisher die richtigen Verhältnisse verkennen lasstru,

und es dauerte lange, bis es mir gelang^ die Verbindung von Sl^chbor-

sten und Rinne zu ermiiteln. -— Unter der Platte a sah ich zwei feine

Tracheenästchen verlaufen und während der eine nach der sich abzw^ei-

genden Stachelrinne verlief, nahm der andere seine Richtung auf die

häutigen Scheiden zu; doch konnte ich den weitereo Verlauf in den

beiden genanaten Stücken iiichl verfolgen, auch glaube ich nicht, dass

sie sich weit hinein begeben.^ oder doch höchstens als sehr feine Zweige,

welche sich der Beobachtung entziehen , da sie von Bindegewebe be-

deckt werden. Sie sind analog den Tracheen , welche bei der Biene

Stachelscheiden un;l Rinne der Länge nach durchziehen; während sich

Zoitscliritt f. \vis';enr,ciK Z<>oiogie. XX V'iil. Kti. 35
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da auch in jeder Stechborste ein deutlich wahroehnibarer Tracheenast

befiodet. habe ich hier einen solcher» nicht bemerken können.

Als die eißzigeo Stücke
j
welche ebenso wie beim Bienenstachel

auf dem grössten Thei! ihrer Länge mit dem Körper nicht verwachsen,

sehen wir die Stechborsten (F:g. 2 k); sie besitzen eine ähnliche Ein-

richtung wie die Stechborsten der übrigen Acoleaten, sind nuthförmig

gehöhlt und umfassen den Grat^ unterscheiden sich aber wesentlich von

ihnen durch ihre breite abgerundete Spitze, haben mithin hier durch-

aus nicht den Zweck zu verwunden, ja sie scheinen mir mit ailen jenen

sich im Thier- und Pflanzenreiche so oft vorhndenden verkümmerten

Organen auf einer Stufe zu stehen
, welche eben nur ererbt sind, ohne

noch einem Zwecke zu dienen , oder die Bestimmung besitzen, sich zu

einei' höheren Ausbildung emporzuschwingen. Sie zeigen dieselbe

Biegung wie der Grat : zwischen ihrer äusseren convexen up J inneren

concaven Wand liegt eine Höhlung, welche mit einer sehr dünnen

Schicht von Bindegewebe angefüllt ist. An ihren beiden Längsrändern,

mit denen sie den Rinnengrat umfassen, sind sie chitinisirt, von gelber

Farbe, im Uebrigen jedoch klar und durchsichtig. Die stärkere Chitini-

sirung der beiden Händer biegt an der hintern Spitze der Stechborsten

nacli unten um, begrenzt das abgestutzte Ende derselben und verleiht so

auch diesem Festigkeit. Am Grunde, d= h. am vorderen Ende, sind sie

mit der Haut des Segmentes ^ dem sie angehören, verwachsen; es ist

dieses das vorhergehende von dem , welchem das Chitinstück a ange-

hört, also das drittletzte. Da sich die letzten Hinterleibsringe ebenso,

wie bei den übrigen Aculeaten während der Metamorphose verkleinern

und in einander schieben, so erklärt sich die weite Lage der Stech-

borstenbasis nach hinten, d, h. über b hinaus. Auch sieht man deutlich,

wie eine Hautfalte , mit der die Stechborsten auf dem vorderen DriUei

ihrer Länge etwa verwachsen sind , sich über den vorderen Theil des

aus oblongen Platten und Pdnnenschenkel verwachsenen Ghitinslückes

(von a zu a] hinzieht ; sie bildet auf der Bauchseite das Segment, dem

k entsprossen ist und hat sich über das nächstfolgende, welchem a ange-

hört, gelegt; sie ist in der Zeichnung nicht angegeben, da hierdurch die

Figur an Deutlichkeit verlieren und das Verständniss erschwert würde.

Nach vorn, zu setzt sie sich dem hinteren Rande der letzten chitinisir-

ten Bauchschuppe (Fig. 4 d') an.

Die Stech borsten sind am vorderen Ende geienkartig einem in der

Sego-ienihaut liegenden Ghitinstücke, den Winkeln {/), angefügt, welcho

den gleichnamigen Stücken der Bienen ziemlich ähnlich sehen; sie b!l-

deo ein Dreieck, dessen eine Spitze also den Stech borsten , dessen

'Äweile der Leiste und dessen dritte endlich den noch zu besprechenden
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quadratischen PJatteo geleokartig aDge%\achsen isl . Vergieichen wir die

Art der Verbindung der Winkel und der eben genannten Stücke mit den

Verhältnissen beim Bienensiachei , so finden wir eine sehr ähnliche

Lage der Winkel bei beiden Thieren, nur sind sie hier mit dem vorde-

ren Ende der Stechborsten viel weiter nach hinten gerttckt. Denken wir

uns die Stechborsten mit deo Winkeln weiter nach vorn gezogen, so

haben wir dasselbe Bild , wie bei der Biene, Dort setzt sich die hin-

tere Ecke der Winkel den oblongen Platten an ; wir können daher mit

Sicherheit annehmen , dass die Leiste d an ihrem vorderen Ende,

welchem sich die hintere Spitze des Winkels inserirt, dem vorderen

Theil der oblongen Platten entspricht.

Das letzte noch zu beschreibende Chitinstück liegt als grosse, be-

sonders am vorderen und oberen Rande stark chitinisirte Platte (m) in

der Segmeothaut an den Seiten des vorletzten , w^eichen Leibesringes,

in natürlicher Lage ebenso y wie der ganze Apparat in den Hinterleib

eingezogen. Deo Rändern setzt sich die weiche Segmenthaut e an;

nach hinten und oben läuft der obere Rand in ein langes, sich zu-

spitzendes
,

ebenfalls io der Segmenthaot liegendes Chitinstück n aus.

welches verlängert über dem Aflersegment auf der Mittellinie des

Rückens das entsprechende der andern Seite berühren würde. — Der

hintere Rand dieser Platte schlägt sich nach innen um und wird durch

ein breites / nach n spitz auslaufendes Ghitinstück o gebildet, weiches

man von aussen betrachtet also nur durch die Platte m hindurch™

scheinend wahrnimmt. An den vorderen Rand des halbmondförmigen

Stückes 0 setzt sich die Segmenthaui e an, um unter demselben fort

sich nach hinten zu begeben. Die Platte m mit ihrem sich nach innen

biegenden, halbmondförmigen Rande o erhebt sich , wie eine nach hin-

ten übergelegte Kuppel aus der Fläche der Segmenthaut, Am Gipfel

dieser Fvuppel liegt eine sehr grosse Tracheenöffnung , von welcher ein

dicker Tracheenast zwischen der Platte m und o ins Innere des Körpers

steigt. Das halbmondförmige Stück inserirt sich mit seinem vorderen

Ende geienkartig der dritten Spitze des Winkels und ist analog der

quadratischen Platte des Bienenstachels: ihre Lage ist hier, wie bei allen

von mir untersuchten Ameisen, eine sehr eigenthümiiche ; stets wird sie

von der ein grosses Stigma tragenden Platte bedeckt, ouch ist ihre

Grösse im Vergleich zum Bienenstachel eine sehr geringe (cL Fig. 13).

Mit diesen äusserlich sichtbaren Stücken stehen nun zwei Drüsen

im Zusammenhang, welche im Innern des Hinterleibes nach vorn

ragen und am hinieren Ende des verkümmerten Stechapparates nach

ausser; münden. Es ist dieses die grosse Giftblase, in der die Ameisen -

säure angesammelt wird (Fig. 3 a); sie besitzt eine eiförmige Gestalt,

35*
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geht nach hialen in einen dünneren Hals über, um dann vor ihrer Aus-

mündung kugüg anzuschwelien (Fig. ^^p). Sie öffnet sich nach aussen

hin durch einen schlitzförmigen Einschnitt in der Segmenthaul (Fig. 2 q)

unmittelbar vor dein Chitinbügel der Slachehinne; ja wir haben den

hiüieren Theil ig) der Ghitinleiste als specielie Stützleiste des hinlereo

Flandes der ßiasenmiindung zu betrachten. An den hinteren Rand der

Gifiblaseüöffnung selzi sich die weiche Haut an, welche von deoj

Rinnengral ausgeht, weiter nach vorn io die zwischen den beiden seit-

lichen Theüen des Stechapparates iiegeode Seginenihaut übergeht und,

wie bereits besprochen, die Innenwandung der Rinne bildet; oder

besser, die weiciie innere Rinnenhaut steigt als hintere Wand der

Biasenmündung ins Innere des Körpers. — Der ^ordere Rand der

Btasenmündung ist weich und häutig und geht woistlörmig in die,

die beiden seithchen Theile des Stechapparaies verbindende äussere

Segmenthaut (Fig. e') über; dieser vordere wulst- oder besser

lippenförmige Rand der Biasennmndung hegt in natürlichem Zustande

diclit auf dem vorderen Rand der kegelförmig vom Körper absiehenden

Stacheischeiden , den hinteren Theil des Rinnenbügels bedeckend, so

dass die aus dem Biasenhaise aufsteigende Flüssigkeit nicht durch die

schiiizförmige Biasenöiinung sich direct nach aussen entleert, sondern

durch die Böhlung zwischen den beiden Scheidenkegeln, wie dusch

eine feine Spritzenöffnung nach aussen gepr^jsst wird. So erklärt sich der

feine Strahl , m welchem "die Thiere die Säure von sich spritzen. Den

Ds uck im Innern, weicher die Säure aus der Blase und dem Blasenhaise

treibt, verursachen Ringmuskeln, welche die Blase umkreisen. Letz-

tere (Fig. 3 a) besteht aus einer hellen Ghitinhaut, die sich am Blasen-

haise in ringförmig denselben umlaufende Wülste legt ; eine zweite,

sehr zarte Haut, in welcher man nur mit scharfer Vergrösserung sehr

feine Kerne wahrnimmt, umgiebt die Biasenhaut; in der äusseren

Schicht liegen jene feinen, die Blase umkreisenden und ziemlich paral-

lel neben einander verlaufenden Ringmuskeln ; man sieht sie von der Blase,

besonders am Rande, wenn selbige platt gedrückt ist, wie Leisten

abstehen. Doch habe ich sie stets nur bis zu der der Blase auf der o[>e-

ren Seite auflagernden Giftdr-üse verfolgen können.

Der dem Rücken des Thieres zugekehrten Blösenseite liegt also von

aussen her die Giftdrüse auf (Fig. 3 ö); sie besitzt eine kahnförn)ige Ge-

stalt und legt sich eben mit der concaven Seite der convexen der Blase

auf. Leider gelang es mir uie.^ die Blase mit dem Giftstoß'e angefüllt

heraüszupräpai'iren. Da, ihre Haut eine äusserst feine ist, so wuide sie

wohl stets etwas verletzt und das Gift floss aus , bevor der Apparat von

dem sich eng anschmiegenden Darme j den vielfachen,, die Präparatioß

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



öftbei Bfiü lind Eniwickelong des Sfachels der Aineiseiä. 5B5

stets sehr erschwerenden Tracheen und anliegenden Fettmassen befreit

war ; oder der Abflnss erfolgte vielleicht auch durch die Giftblasen-

öffnung, da ein Druck während des Herausholens des Apparates nicht

zu vermeiden ist. So besass die Blase nie mehr ihre eiförmige Gestali,

sondern war platt zusammengedrückt und die wie eine halbe Eischale

auflagernde Giftdrüse in die Blase eingesunken , so dass sie von den

Rändern letzterer etwas überwallt wurde (Fig. 3) . — Dass jedoch die

Blase im natürlichen Zustande nicht diese plaUgedrtickte, sondern eine

eirunde Gestalt besitzt, sah ich deutlich, wenn ich Querschnitte des

Hinterleibes dicht vor der Blase machte; freilich war es dann nichi

möglich, die Giftdrüse wahrzunehmen, sondern nur den hinteren kuglig

abgerundeten Theil der Giftblase. Die Giftdrüse selbst besteht aus vielen

glashelien , sich verzweigenden Schlauchen, welche dicht neben und

über einander liegend eben zu der kahnförmigen Drüse zusammenge-

ballt sind und von einer feinkörnigen gelben ,
die Schläuche an einan-

der kittenden Masse umgeben sind. Das Gewirr der Giftschläuche ver-

einigt sich zu einem grösseren Stamme, der in das vordere Ende der

Blase einmündet. Vom hinteren Ende der Giftdrüse gehen zwei lauge^

sich vielfach krümmende Schläuche (Fig. 3 e) aus und liegen neben der

Giftblase in der Fettmasse eingehüllt, Sie sind umfangreicber, als die

einzelnen, glashellen Schläuche der Giftdrüse und bestehen aus einer

gelben
,
körnigen , vielfach gefurchten Masse , in deren Mitte der Länge

nach ein sehr feiner Chitincanal verläuft. Sie unterscheiden sich also

von den übrigen zusammengeballten Schläuchen dadurch, dass das

Lumen ihres Caoales e'n viel geringeres , die denselben umgebende

Drüsenmasse eine viel stärkere ist; letztere konnte sich hier wohl besser

entwickeln, da die Drüse frei im Körper liegt, ohne wie bei den glas-

hellen Schläuchen ,, von daneben- und da?überlic;<ienden gedrückt zu

werden

.

Die zweite Drüse (Fig-. 2 r), deren Function mir nicht klar ist, uod

vvclche morphologisch der Schmierdrüse des Bienenstachels entspricht,

ist bedeutend kleiner , erstreckt sich der Länge nach von der Ausmün-

dung der Giftblase bis zum vorderen Ende des Halses derselben, liegt

auf der Innenseite der letzten weich gebliebenen Segmente, zwischen

diesen und der Giftblase und besitzt ein traubenartiges Ansehen. Am
vorderen Ende concentrirt sich die Hauptmasse der Drüse, indem sie

hier zu zwei grossen Kiumpen anschwillt, welche sich nacii hinten in

einen weniger umfangreichen Stiel (Hals) fortsetzen. Die beiden vor-

deren Theile besitzen viele Einkerbungen, und man kann sie zu zwei

längeren Säcken ausziehen , welche aus einer feinen Chitinhaut gebildet

und von gelben kugligen Zellen auf der Ausseuseite bedeckt W'*erden.
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Der Stiel ^ in den die beiden Säcke ujüHden. besitzt denselben Bau und

kann ebenfalls länger ausgezogen werden ; sein inneres Gbilinrohr

schwillt dicht vor der Äusmündung zu einer kugligen Blase (Fig, 2 s)

an, welche sich nach hinten in einen dünoeren Hals auszieht und an

der vorderen Wand der Giftblasenmüodung nach aussen öffnet. Diese

Drüse mündet also an der Steile, wo die untere (vordere) Wand des

Giftblasenhalses wulstiörmig in die %veiche Segmenlhaut übergehend,

sich nach vorne umschlägt. Die ganze Drüse wird von einer feinen Haut

überzogen, welche nicht die Faltungen miimacht, sondern sich über sel-

bige hiöwegzieht, so dass man sie zerreissen muss, wenn man die bei -

den Säcke in ihrer ganzen Längenausdehnung darsteilen will. In Fig. %

und 3 ist der untere Theii der Blase s von der imigebenden Zelimasse

befreit.

Bei Besprechung der Fig. \ haben wir bereits erwähnt, dass die

verkümmerten weiblichen Geschlechtstheile dicht an dem hinteren

Rande der letzten chitinisirten Bauchschuppe in der dahinterliegenden,

weichen Haut sich nach aussen öffnen (Fig. i c'); letztere bildet den

Bfoterrand des viertietzten zum grössten Theil chitinisirten Bauchringes

(des 10. hinter dem Kopfe.) Die Mündung ist von weichen Hauifalten

umgeben und liegt auf der Verbindungslinie der vorderen Enden der

beiden seitlichen Theile des Stechapparates. Die beiden Ovarien (Fig. 3 c

eins dai'steilend) bestehen aus je 3 nach hinten an Umfang zunehmen-

der und durch einen kurzen Eileiter (Fig. 3 d') in einen langen Uterus

(Fig. ^ d] einmündender Eiröhren; an ihnen nimmt man, besonders

nach der Einmündungsstelie zu, Einschnürungen zwischen den einzel-

nen Eiern wahr. Auch sind letztere hier in ihrer Entwickeiung bereits

vorgeschritten , indem sich der Dotter in viele Kügelchen getbeilt hat,.

Weiter nach der sich verjüngenden Spitze der Eiröhre zu nehmen die

Eier schnell an Grösse ab und man sielit in ihnen nur noch wenige

Kügelchen. Die Production der Eier ist eine bedeutend geringere, als

bei den Weibchen; da sieb aber ausgebildete Eier bei den meisten Ar-

beitern., wenigstens im Frühjahre finden, so lässt sich wohl annehmen,

dass selbige sich zu neuen Individuen entwickeln ; es kounnon die Ar-

beiter den Weibchen im Geschäfte des Eierlegens zu Hülfe, deno m
kurzer Zeit, während der wenigen Frühlingsnjonate , muss der Stock

bevölkert werden, da der grosste Theil desselben m\ Herbste ausstirbt,

während bei der Honigbiene eine im Verhällniss grössere Arbeiterzahl

überwintert, hier das Geschäft des Eierlegens also der Königin allein

überlassen werden kann. — • Die gellügeiten Weibclien besitzen in den

geschilderten Theilen des Stachels und der Drüsen keine erheblichen

Abweichungen, ihre Ovarien sind natürlich viel, entwickelter und am
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hinteren Ende der inneren Geschlechtslheile findet sich eine grosse Sa~

mentasche. Die Geschiechtsöifnung ist am hinteren Rande stark chitini-

sirt, indem von selbiger ausgejhend, ein langes nach hinten zugespitzi<js

Chiiinstück in der Segnaenthaut verlauft»

Die Muskulatur weicht bedeutend von der des Bienenstachels, wie

sie Kräpelin schildert, ab; wenigstens habe ich mit Ausnahme einiger

weniger Muskelpaare , die vielleiciit einigen der Biene analog sein

könncUj keine Uebereinstimmung gefunden. Es liegt dieses an dem so

abweichenden Bau und der eigenartigen Lage der quadratischen Platte,

wie auch an der Verkümmerung der oblongen Platte; denn während

sie bei der Biene breit ist und eine grosse Äusatzfläche den Muskeln

bietet, sehen "wir sie hi^er nur als schmalen Chitinstreifen. Besonders

aber ist der Grund hiervon zu suchen in der gänzlich veränderten Func-

tion des Apparates, weiche wohl auch diese Verkümmerung der oblon-

gen Platten bedingt, denn während bei dem Bienenstachel die Ghitin-

iheile als verwundender Apparat und 'deren Bewegung gegen einander

eine Hauptrolle spielen., ti°eten sie hier in den Hintergrund, da sie zum

Verwunden untauglich sind, und die Hauptrolle spielt das giftbereiiende

und ausführende Organ, sie bilden nur Sttitzleisten desselben; daher

finden sich auch gerade Muskeln ausgebildet, welche das xiusspritzen der

Säure, das Oeffnen und Schliessen der Giflblasenmündung bewirken.

In Fig. 4 sind die einzelnen Muskel durch punctirte Linien angegeben.

—

Der umfangreichste Muskel (Fig. 4 a) geht von dem spitz ausiaufendeo

Ende der quadratischen Platte aus, uni sich dem hinteren Ende der

Ghitinleiste f (Fig.. i2) anzusetzen. Vergebiicb suchte man nach einem

Analogen beim Bienenstachel. Ein zweiter, weit schwächerer (6) , ver-

bindet den mittleren Theil des vorderen Randes der quadratischen

Platte mit dem vorderen Abschnitt der oblongen (Fig, 2 d) und zwar

fügt er sich der concaven Seite desselben in der Gegend an , wo der

Winkel eingelenkt ist. Der drille Muskel (c) begiebt sich vom unteren

Ende der quadratischen Platte nach dem hinteren Ende der Ghitinleiste

Fig. 2 f und setzt sich hier dicht neben dem zuerst beschriebenen [g]

fest. Diese 3 Meskeio sind es, welche quadratische und oblonge Platte

verbinden. Der erste dient dazu, den hinteren Theil des Stech-

apparates und besonders die Scheiden , durch deren Höhlung das Gift

nach aussen gespritzt wird, nach oben zu heben, aus der Spalte, welche

von der Rücken-- and Baochschuppe des letzten chiiinisirten Segmentes

gebildet wird, ein wenig ans Tageslicht zu bringen
,
so bald das Thier

die Säure von sich giebt,. Die beiden letzteren unterstützen ihn hierbei,

1) Diese Zeitschrift 4 873.
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sind bedeutend schwächer ood k^euze^^^ sich: sie können wohl als Arta-

loga zu % Muskeln des Bieoenstaehels betrachtet werden, von denen der

eine nach Kräpelin an dem oberen Rande der quadratischen Platte ent-

springt, um sich ao dem vorderen Drittel der oblongen Platte und zwar

an deren verdicktem Rande zu ioseriren , während der -andere von der

Ärticulationsstelle der quadratischen Platte mit dem Winkel ausgehend,

seine loserfion an dem hinteren Drittel des Bandes der oblongen Philo.

findet. Wir sehen also auch dort, dass sich diese beiden Muskeln, den-

selben Theilen der gleichnamigen Stücke ansetzend, kreuzen, und

könoen sie daher wohl als analog betrachten.

Zwei sehr schwache Moskelbündei , das vierte und fünfte
,
gehen

von dem mittleren Theile der quadratischen Platte aus, und inde»;!»

sich einer {d) dem vorderen aufgebogenen Ende des Chitins iückes

Fig. 2 b ansetzt, inseriri sich der andere [e] der untereo Ecke der die

Tracheenöffnung tragenden Platte, Letzterer scheint mir bis dicht an

''das Stigma zu treten und den Verschluss dieses zu bewirken. — Von

der hinteren Seite des Winkels^ welche zwischen dem Ansaizpuncte

desselben an der quadratischen und dem an der oblongen Platte liegt,

verläoft der sechste ziemlich starke Möskei ii) über der Rinne und dem
Giftblasenhalse bis zur MitteUinie des Körpers^ wo er dicht hinter der

Blaseomündung sich mit dem entsprechenden der andern Seite ver-

eioigt. Es liegt hier in der ww-hen , vom Rinnengrat herabsteigenden

und in den Btasenhals übergehenden Haut ein kleioes, rundliches Ghi-

tinstückcheUj deoi sich dieses von beiden Winkeln herkommendes

Möskelpaar inserirt. Man könnte dieses Ghitinstückchen, da es unmittel-

bar unter der Stachelrinne liegt, vielleicht als Gabelbein des Bienen--

stachels auffassen. —- Die Kraft dieses Muskels wird noch verstärkt

durch einen schwächeren (/>:), den siebenten, welcher von dem vorderen.

Ende lier concaveo Seite der oblongen Platte, in der Nähe des Winkels,

ausgehend denselben Verlauf nimmt und sich aoch an dem kleinen Chitin-

Stückchen mit dem der andern Seite vereinigt, die letzten beiden Mus-

kelpaare haben den Zweck, durch Zusammenziehen die hintere Wand
der Blaseoffiündung gegen die vordere zu drücken .'d. h. die Blase im

schliessen. Das OelTnen derselben wird durch einen kräftigen Muskel,

den achten, bewirkt (/'] , welcher von der concaven Seite des vordcn-\n

Endes von a (Fig, 2j ausgehend und zvv^ischen dem Blasenhalse und. de;'

Segmenthaut der Bauchseite verlaufend, sich dem. vorderen Rande der

Blasenmündung da festsetzt, wo sich die Drüse i' in selbige öffnet. In-

dem er sich zusammenzieht, wird die vordere Wand der Blasenmün-

düng von der hinteren abgehoben und selbige geöffnet. Muskel / und k

hegen also über dem Blasenhalse, Muskel / unter demselben.
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Die drei folgenderä Muskeln geheo von der Platte iti aus und ge-

hören eigentlich nicht zum Apparat. Ein starker Strang (Fig. 4 /) sel?,i

sich dem oberen Theiie des Vorderrandes der Platte in fest und yeiiäuft,

das Ghitinstück Fig. S b kreuzend , nach der unteren Seite des kopf-

tormig verdickten Biasenhalses , diesen von vorn her umfassend; um
auf der Mittellinie des Bauches sich der Geschlechtsöffnung anzuheften.

Er hat jedenfalls den Zweck letztere bei dem Geschäfte des Eierlegens,

denn wie wir gesehen haben, thun dies auch difä Arbeiter, etwas aus

der Körperhöhlung emporzuheben. Doch möchte ich ihm noch eine

andere Function zuschreiben : Der vordere kuglig angeschwollene Theil

des Blasenhalses hängt in ihm , wie in einer Schiingej und indem er

sich zusammenzieht, übt er sowohl, als auch die w^eiche Segmenihaut

einen Druck auf den Blasenkopf und das Gift wird aus letzterem nach

aussen gespritzt. — Endlich gehen noch zwei Stränge von der Platte m
aus, um diese an dem letzten chitinisirten Segmente zu befestigen, und

zwar inserirt sich der eine (g) der unteren, vorderen Ecke dieser, da

wo sich Myskel e ansetzt, und begiebt sich nach der seitlichen Ecke des

hinteren Randes der letzten chitinisirten Bauchschuppe. Der andere (/ijj

viel stärkere, geht von dem spiessartigen Fortsatze der Platte m, sich der

Länge desselben ansetzend, nach dem hinteren Rande der ielzteii chitini-

sirten Biickenschuppe. Alle beschriebenen Muskeln haben wohl nur den

Zweck, den Stechapparat und die Geschlechisöffnurig zur leichteren

Entleerung des Giftes und der Eier nach aussen und wieder zurückzu-

ziehen, wie auch die Blase zu ölfnen und zu schliessen.

E n t w^ i c k e 1 u D g des Stech- und Gift a p p a r a t e s b e i F o rmlc a

ruf a (Arbeiter).

Obwohl bei der Entwickelung des Stech- und Giftapparates der

grossen Waldameise dasselbe Grundprincip durchblickt, wie bei der

Fintwickelung- des Bienenslachels, so werden doch die Verhältnisse wie -

der w^esentlich modificiri durch die in ihrem Wachsthum die übrigeii

Theiie schnell überflügelnde Gifiblase und Giftdrüse, üebcrhaupt fand

ich hier sowohl, als auch bei der Entwickelung der schon früher hier-

auf hin beobachteten Thiere^), dass zuerst die Theiie auftreten, welche

bei der Imago am ausgebildetslen sind. — Bei der erwachsenen Larve

sehen wir am vorletzten Hinterleibssegmente, dem zwölften hinter dem
Kopfe, auf der Mittellinie des Bauches eine grosse, längliche Imaginal-

1) Diese Zeitschrift Bd. XXV: Ceber Bau und Entwickelung des Stachels und

der Legescheide einiger Hymenopteren uiui der grünen Heuschrecke, Aus Ver-

sehen ist dort statt Decüciis verriicivorus »Locusta viridissima« gesetzt, was hieniit

berichUgt wird.
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Scheibe (Weismänn) (Fig. 5 a); die Rypodermis hai sicli da verdickt, und

besuoders am hirtteren Rande oacli innen gestüipL Die Scheibe ist, wie

die tiefe Einkerbung in der Mitte des hinteren Randes erkennen iässt,

und besonders frühere Stadien zeigen, aus zwei verschmolzen. Jede der

beiden seitlichen Hälften besitzt ziemlich in ihrer Mitte ebenfails am
Hioterrande eine etwas schwächere Einkerbung. Unmittelbar vor der

Scheibe liegt der letzte Knoten des Bauchmarkes, von dem aus Nerven-

fäden an die Scheibe treten. Während der Hinterrand
,
abgesehen von

den drei Einschnitten j ziemlich eine gerade Linie bildet, ist der vordere

bogenförmig gestaltet. Der grösste Theil der Scheibe besteht aus dem
körnigen Gewebe der Hypodermis (wenigstens habe ich eine Zelienstruc-

tiir bei Spiritusobjecten nie gesehen), der hintere Rand besitzt eic

helles, durchsichtiges Ansehen ohne körnige Structur. In und auf dnr

Scheibe entstehen alle Theile des Stech- und Giflapparates mit Aus-

nahme der Stechborsten , der quadratischen Platten und Winkel. — Zu

jeder Seite der Mittellinie der Scheibe Hegt auf derselben, d. h. der dem
Innern des Körpers zugekehrten Fläche, eine längliche, wulstarlige

Wucherung (Fig. 5 /'), welche sich nach dem Innern des Körpers und

nach hinten krümmt (Fig. 5 g)] dieses umgeschlagene Ende läuft in

einen dünneren Anhang aus, der sich henkelartig nach vorn biegt. Aus

der Wucherung (Fig. 5 /"entsteht die Blase und später als Knospung an

ihr die Drüse, welche unterhalb der Blase liegt und in deren Mündung

sich öffnet (Fig. 2 r). Aus dem rjach innen umgeschlagenen Theil

(Fig. 5 g) bildet sich die Giftdrüse heraus , und aus den beiden umge™

schlagenen Henkeln entstehen die beim erwachsenen Thier vom hinte-

ren Ende der Giftdrüse ausgehenden beiden Schläuche (Fig. "3 e). Wir

sehen also, dass die Blase sowohl, als auch die Giftdrüse aus zwei ge

sondeiten Theilen entstehen, welche bald darauf so innig verschmelzen,

dass ihre Zweitheiligkeit bald nicht mehr wahrzunehmen ist. — Die

Partie vor dem hellen Hinterrande der Scheibe ist besonders verdickt

und ebenfalls durch eine Einkerbung jederseits in swei Abschnitte ge-

lheilt. Aus den beiden seitlichen dieser vier Wärzchen (Fig. ,5 d) eni-

stehen die Scheiden , aus den der Mittellinie des Bauches zunächstlie-

genden (Fig. 5 e) bildet sich der hintere mit den Scheiden nicht ver-

wachsene Theil der Stacheirinne und aus dem zwischen fi, e, f und dem

Vordenande der Seheibe liegenden Theile entstehen die mit einander

verschmolzenen Enden der Rinne und Scheiden.

Am Hinterrande des drittletzten Leibesringes liegen dicht vor der

grossen Scheibe des vorletzten zwei kleinere von länglicher Forni

(Fig. 5 6). Ihr Hinterrand ist wieder glashell, während der übrige

Theil eine stärkere Wucherung der Hypodermis zeigt. Vom vorderen
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Rande und zwar den einaoder zugekehrten Enden der beiden Scheiben

ausgehend verläuft in jeder ein längliches, inoi Umfange drehruodes

Wärzchen (Fig. 5 Ä), weiches sich mehrfach krümmt ^ da die Scheibe

schon für selbiges zu kurz sein würde, wollte es sich gerade strecken
;

aus ihnen bilden sich die Stechborsten. — Diese Erscheinung de.s

Krüromens der Wärzchen aus denen die Neubildungen hervorgehen,

zeigt sich nicht allein an der Hinterleibsspitze; wo aus ihnen der Stachel

entsteht, sondern auch am vorderen Ende des Körpers, so bei den Bein-

wärzchen. Die Ghitinhaut bat sich wohl noch zu wenig von der darunter

liegenden Hypodermis gelöst, als dass die Wärzchen aus ihren Scheiben,

den muldenförmigen Ausbuchtungen der Hypodermis, heraus und

zwischen beide genannte Hautschichten hinwegwachsen könnten.

Am hinteren Rande des viertletzten Leibesringes liegen ziemlich

weit von einander entfernt die beiden Scheiben (Fig. 5 c). aus denen

sich die bei der erwachsenen Made in ihrer Entwickelung schon vorge-

schrittenen Geschlechtstheile gebildet haben. Während sich die übrigen

Scheiben nach dem Innern des Thieres zu wölben, thun es diese beiden

nach der entgegengesetzten Richtung, ihre Höhlung liegt also dem

Innern des Körpers zu, und sie öffnen sich natürlich niemals nach

aussen. In jeder dieser Scheiben sieht man von dem der Mittellinie

des Bauches zugekehrten Ende ausgehend, d. h. dort angewachsen,

einen langgestreckten birnförmigen Zapfen (Fig. 5 i) liegen, der in einen

langen fadenförmigen Fortsatz ausläuft (Fig, 5 k). Letzterer reicht weit

nach vorn, der Bauchwand dicht anliegend und trägt am vorderen Ende

eine starke Verdickung, die erste Anlage der Eierstöcke, (ürn die Figur

nicht unnützer Weise zu vergrössern, ist der Faden nach hinten gelegt.)

Es ist mir nie gelungen bei der Kleinheit des Objectes die Anlage iler

Geschlechtstheile in ihrem ganzen Verlaufe zusammenhängend herauszu™

präpariren , sondern stets riss das verdickte Ende von dem äusserst

dünnen Faden ab ; doch habe ich mich überzeugt, dass die Anlage, wie

auch die Entwickelung der Eierstöcke dieselbe ist, wie sie Herolb in

seiner »Entwickeiungsgeschichte der Schmetterlinge« schildert (Fig. 5

zeigt sämmtiiche Scheiben von innen gesehen).

So finden wir die Verhältnisse bei der erwachsenen Made, Das

Thier spinnt sich jetzt ein; die Brost fängt an, sich abzuschnüren, der

Hinterleib behält jedoch noch die langgestreckte Walzenform, wie bei der

Made. Die vorher nur kurzeo
,
in -ihren Scheiben- liegenden Beinwärz-

chen haben sich über selbige hinweg bedeutend verlängert, in Glieder

abgeschnürt und sind gegen einander und nach hinten gewachsen ; eben -

so haben die Fühler an Länge zugenommen. An der Hinterleibsspitze

sind folgende Veränderungen vor sich gegangen : Die drei letzten Seg-
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mente haben sichj besonders auf des Bauchseite, m einander geschoben,

wobei die Stachel- und Geschiechtstheile oäher aneinander rücken.

(Fig. 6 von aussen, Fig. 7 von innen gesehen; Fig. 6 zeigt also die

Blase die Drüse m und die Geschiechtstheile ? nur durch die Hypo-

dermis durchscheinend ; bei Fig. 7 scheinen die äusseren Stachellheiie

(tij e, h] durch.) Da sich die alle Madenhaut bereits gelockert hat, um
bald ganz abgeworfen zu werden, so findet sich von den Scheiben nichts

mehr; ihre Höhlungen haben sich wieder ausgeglättet, nur bemerkt

inan noch eine Verdickung der Hypoderniis am Grunde der Stechborsten

und Geschiechtstheile, und die Stacheltheile, besonders die Stechborslen,

können jetzt ohne in ihren Scheiben eingeengt zu werden, v^'eiter

wachsen Die Scheiden- und RinnenWärzchen (Fig. 6 und 7 d und e)

haben sich nur wenig verlängert; auch jetzt sehen wir, ebenso wie im

vorigen und in den folgenden Stadien, wie sich an ihnen ein innerer

Rand markirt; es ist dieses die Anwachslinie am Körpen Zwischen den

beiden RinnenWärzchen liegt die kuglige Giftbiasenanlage Fig. 6 f (in

Fig. 7 nur durch die Giftdrüse ^/ durchscheinend, daher punctirl) , bei

der man die Verschmelzung aus den beiden Wärzchen (Fig. 5 /) nicht

mehr wahrnehmen kann. Die beiden nach innen und hinten umge-

schlagenen Wärzchen (Fig. 5 (/), welche die Giftdrüse liefern
^

sind

eh.nialls mit einander verschmolzen und nach hinten w^eit in die Länge

gewachsen
,
so dass sie an Grösse die Blasenaniage weit übertreffer.;

(Fig. 7 i/j; ihre bei Fig. 5 erw^ähnten henkelartigen Anhänge haben sich

bedeutend verlängert und bogig nach vorn gekrümmt (Fig. 7 o) . Die

Gsfiblase bebitzt noch keine Höhlung, sondern ist mit einer körnigen

Masse aisgefüUt, el>enso wenig sieht man in der birnförmigen Giftdrüse

eine Struciur ; beide Organe sind mit einander verwachsen, es ist jedoch

]oi/;iere die nach innen und hinten gebogene Fortsetzung der ersteren.

Auf der unteren Seite der Giftblase sind, vom hinteren Ende derselben

auSj zwei mit ihren Spitzen sich nach den Seilen krümmende Wärzchen

i.m%etreten (Fig. 6 m), die erste Anlage der sich in die Giftblasenmün-

dung öffnenden Drüse (Fig. S r). Während die hinteren Enden dieser

beiden WärxcbtD bald mii einander zu dem Stiele der Drüse verschmel-

zen, bleibt der vordere gekrümmte Theil frei und liefert, sich im Ver-

hältniss zum Sliel bedeutend vergrössernd, die beiden Lappen der Drüse.

Die Slechborsten (Fig. 6 und 7 h) haben sich nach hinten gerichtet und

besitzen nur nocli an der Spitze eine Biegung nach den Seiten.

Was endlich die Gesciilechtstheile anbefangt, so haben sich die

Imaginalscheiben derselben ebenso wie die der Stacheltheile gänzlich

geglättet; die beiden langgestreckten birnförmigen Körper sind dicht an

einander gerückt und mit einander an dem zugekehrten Ende ver-
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schmolzen. Dieses verschmolzene, dem hinteren Rande des vierlielzten

Segmentes von innen .
angewachsene Ende ziehl sich aÜmälig in einer,

gemeinschaftlichen Sliei ans, die erste Anlage des Uterus. An der An-

wachsstelle am Segment (Fig. 6 7i) ist auch die Geschlechtsöffoung ent-

standen. Beim erwachsenen Thier liegt sie in der weichen Verhindöogs-

haut des viertleizten noch stark chitinisirten und des dritiletzieOj weich-

bleibenden Segmentes. Nach dem Obigen müssen wir also diese Ver-

bindungshaul noch dem vieriletzten Segmente zusprechen, als dessen

hinteren weichbleibenden Hand betrachten, da die Geschiechtstheile im

viertietzten Segmente entstanden, mit ihrtvi Enden demselben ange-

wachsen waren und nur bei der späteren Entwickelung bis an den

äussersten Rand desselben i'ücklen, doch aber wohl nicht mit ihrer Än-

vvachssielle und späteren Mündung über dasselbe hinausgehen können.

Die Anlage der drei Eischläuche verlängert sich immer mehr, wobei der

dünne Faden (Fig. 5 k) kürzer wii'd , bis endlich im ausgebildeten

Puppenstadium die Eischläuche den Eileitern aufsitzen und der an-

fangs beide genannte Theile verbindende Faden gänzlich geschwunden

ist; auf Kosten desselben haben sieb eben die Eischläuche verlängert.

Wie schon gesagt, sind die Stacheltiieile des vor- und drittletzten Seg-

oicntes näher aneinandergerückt, um sich bald unter das sich schon

jetzt mit seinen.^ Ausschnitt markireode viertletzte Segment (Fig. 6 /) zu

schieben.

Nach dem Verspiimeo sieht man in der Goconhaut in der Äfter-

gegend einen grossen schwarzen Fleck auftreten, der üeberrest der Ek-

cremente- Die alte Madenhaut liegt zwar noch auf dem Körper^ ist je-

doch , da sie sehr bald ganz abgesiossen wird, nur noch so locker mit

ihm verbunden, dass sie sich in Fetzen ablösen lässt; der Hinterleib hat

sich schon etwas zusammengezogen, die Brust abgeschnürt, die Beine

sind lang ausgewachsen. Die Blase hat sich bedeutend verlängert, be-

sonders am hinleren Ende, dem zukünftigen Halse (Fig. 8 f von aussen,

Fig. 9 /' von innen gesehen); ihre Gestalt ist fast dieselbe, wie beim aus-

gebildeten Thiere, .Bei diesem Verlängern der Giflblase nach vom
rückt auch die Giftdrüse (Fig. 9 g).^ welche sieh nicht in demselben

Masse vergrössert, von der Aftergegend zurück. Das innere der iBlase

fängt an sich zu höhlen und am hinteren Ende^ an der Anwachsstelle

am Körper, entsteht die Biasenmündung. Die in sie mündende Drüse

hat bereits ihre ausgebildete Gestalt (Fig. 8 mj, die Scheiden Wärzchen

(Fig. 8 d] sind jetzt schon dicht gegeneinander gewachsen. Die beiden

Rinnenstücke (Fig. 8 e) berühren sich bereits mit ihren hinteren Enden^

uu}. bald ohne eine Spur zu hinterlassen zu verschmelzen. Die Siechborsten

(Fig, 8 h) liegen auf der Rinne, diese zum grossten -Theii bedeckend.
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Der vordere Theil des Apparates hat sich mit seinen Segmenten unter

das viertietzte gezogen, welches später äusserlich scheinbar das letzte

bildet. Scheiden und Rinne sind von der ersten Anlage an dem Körper

angewachsen, nur Verdickungen, oder besser, wiilslförmige Ausstül-

pungen der H\ podermis, und schieben sich nach hinten "und gegen ein-

ander vor. Während sie beim Bienenstachel io die Länge wachsen, der

Hypodermis am vorderen Ende angewachsen, am hinteren ihr nur auf-

liegend, erheben sie sich hier nie zu diesem freien Standpuncte, sondern

bleiben immer, auch bei ihrer Verlängerung, mit der Hypodermis ver-

schmolzen.

Die Hö'itung ist bald nach dem geschilderten Stadium volistäiidsg

eingetreten, so dass jetzt alle Leibesanhänge frei zu Tage treten. Die

Brust hat sich ganz abgeschnürt, der Hinterleib seine birnförmige Ge-

stalt angenommen. Die Güedmassen sind vollständig ausgebildet; die

drei letzten Segmente haben sich unter das vorhergehende gezogen, kurz,

das Thier sieht aus wie ein erwachsenes , ist nur noch von weisser

Farbe. Die verschiedenen Stadien des Puppeniebeos erkennt man nun

am besten an der Färbung der Augen, indem diese zuerst aniang*Tj sich

zu bräunen und dann zu schwärzen , während der übrige Körper noch

lange hell gefärbt bleibt. Je dunkler die Farbe der Augen ist, desto

weiter ist das Thier mi Puppenstadium vorgerückt. — in der ersten Zeit

des Puppeolebens bekommt die Blase ihre vollständige Höhlung, auch

bildet sich ihr ringförmiger Muskeibelag. Die übngen mit den Ghitin-

theilen des Apparates verbundenen und selbige dirigirenden Muskeln

sind schon bei dem Uebergange zur Puppe entstanden. Die Giftdrüse,

w^elche der Blase schon ebenso aufliegt, wie bei dem erwachsenen

Thier und bisher aus einer körnigen; sonst jedoch structurlosen Masse

bestand , iässl jetzt in sich die Bildung der Schläuche deutlich wahr-

nehmen, indem sich die körnige Masse zu diesen aneinander lagert. Die

beiden langen , in die Giftdrüse mündendeo Schläuche des erwachse-

nan Thieres (Fig. 3 e) kräuseln sich stärker. Der kurze Uterus hat sich

vei'iängert, die Eischläuche haben sich immer mehr auf Kosten der sie

mit den Eileitern verbiiidenden Fäden verlängert, so dass sie bei der

Puppe diesen aufsitzen. Freilich gelingt es auch jetzt noch nicht, sie iw.

Zusammenhange mit dem Uterus herauszupräpariren, sondern stets blei -

ben sie, durch Tracheen imd Fettm.asse an den Darm geheftet, sobald

man letzteren abhebt
^
an ihm hängen. Unter der Fuppenhaut habor*

die äusseren Stachellheiie schon ganz ihre einstige Form angenommefi

und sind mit ihren Segmenten unter das viertietzte gerückt.

In der letzten Zeit des Puppenlebens besitzt das Thier eine hell-

braune Farbe. Es wirft die Cocoo- und Puppenhüile von sich und be-
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kommt eine doiiklere Chitiiibedeckung , wobei sieb dann an den Seiton

der letzten, weichbleibenden Segmente quadratische Platten und Winkel

bilden. Freilich Wc^r die Gegend der Platten m und o (Fig. 2) schon

früher durch eine wulstige Erhöhung markirt und io dieser sieht man

das grosse Stigma liegen, dessen Rand viel früher chiiinisirtj als die das-

selbe umgebende Platte,

Vergleichung des Formicidenstacheis mit dem anderer

Ameisen und de r Bie ne.

Wenngleich sich bei Formica alle Theile des entwickelten Stachels,

wie er sich z. B. bei der Biene findet, nachweisen lassen, so ist doch

auf der andern Seile die Abweichung eine so bedeutende , besonders

wenn wir die lange Rinne der meisten Aculealen ins Auge fassen, dass

sich üebergänge nicht auffinden lassen^ wenigstens ist mir dieses bisher

nicht in dem Maasse gelungen, wie ich's wünschte, obwohl mir eine

Menge der verschiedensten Ameisengattuogeo aus dem Berliner Museum

zur Verfügung standen. Die Formica nahestehenden Gattungen haben

genau denselben Stachel, wie diese, ohne erhebliche Abweichungen

;

bei den übrigen steht dieses Organ dem ausgebildeten Stachel der Bienen

viel näher, was besonders duich die stets gut entwickelte, oft zwar

sehr in die Breite gezogene Bione bewirkt w^ird. Freilich giebi Lacaze-

DuTHiEtis Oecodoma cephaiotes Fab. als Verbindungsglied zwischen

Formica und Myrmica an^ hauptsächlich der kurzen und breiten Rinne

wegen, doch habe ich mich vergeblich bemüht, irgend weicbe Analogie

zwischen ihr und Formica im Slacheibau herauszufinden. Fassen wir

jedoch die vordere Partie des Stacheis, oblonge Platten und Rinnen-

schenkel mehr ins Auge, so Wirdes uns gelingen, zwischen dem gut

ausgebildeten Stachel einiger Gattungen , z B. Myrmica, und dem rudi-

mentären von Formica eine.^ wenn auch nur hypothetische Verbindung

herzusteilen. Da jedoch der Stech- und Giftapparat von Myrmica schon

mehrfach beschrieben ist, so wähle ich lieber Typhlopone Oraniensi.^

Luc, weiche auf den Stachel hin meines Wissens nach noch nicht unier-

sucht ist, und auf welche wir unsere Behauptung auch noch besser

stützen können.

Die Rinne (Fig. 10 g) ist ebenso gestaltet, wie bei den meisten

übrigen Aculealen , doch ziemlich in die Breite gezogen, stark chitinissri

und steht natürlich frei voui Körper ab, ohne nril den wei^^hen in den

Hinterleib gezogenen Segmenten verwachsen zu sein; ihr vorderer dem

Körper angewachsener Band [g') ist halbkreisförmig ausgeschnitten und

läuft in 2 Ohren (Hörner) aus. Dicht an der AnwachssteÜe am Körper
' .wiüt die Riniie etwas an, bläht sich auf und dieser Theii (/) ist das
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Analogon ziuiä Rinnenkropfe der Biene. Yon ihm aus verlaufen oacb

voro die dem Körper in ihrer ganzen Äusdehiiiing angewachsenen

Hinoenschenkel , welche sehr eigeaihümlich geslaUel sind^ indem sie

imi den ohlongeii Platten, oder doch wenigstens einer Verlängerung der-

selben rsiieu vorn am vorderen Ende gänzlich verschmelzen. Es geht

näniiich von ? ein plattes Gbiiinslück aus, welches init / gelenkarLig

\erbundeo ist, steigt gerade aufwärts und biegt sich dann knieföt^mig

nach vorn (a); man hat jedoch diesen umgebogenen Thei! [a] nicht

mehr allein als Rinnenscbenkei anzusehen, sondern er repräsenlirt auch

gleichzeitig das vordere Ende der oblongen Platten; er ist etwas ge-

wölbt und am vorderen Ende (6) umgeschlagen, genau so, wie wir

dieses beim Formicideostachel (Fig. 2! b) fanden. An den beiden Längs-

rändern der Rinne läuft der Grat (/') herab; am Rinnenkropfe jedoch

ziehen wir ihn nicht, wie bis dahin dem stark chitinisirten Rande ao~

sitzend, sondern von letzterem gehl eine dünnC; durchsichtige Hautaus,

welche eben an ihrer Kante den Grat trägt; sie setzt sich nun auch auf

dem ionenrande, d. h. dem der Mittellinie des Thieres zugekehrten, \on

und a fori (Fig. 10 i). Während ihre Rreitenausdehnung am Rinnen-

kropfe nur eine geringe ist, nimmt sie zwischen i' und a be'rächtiich

zu, vvab ja nalürlich ist, da die Stechborsten wohl eine sanfte Biegung,

nie jedoch den von a und t' gebildeten Winkel machen können, da dann

ihr Hin- und Herschieben auf dem Grat unmöglich wäre. So wird der

Grat also nicht von dem chitinisirten Rinnenschenkel t\ a getragen,

sondern von einer, den von // und a gebildeten Winkel überspannen-

den Haut, die wir natürlich mit als Rinnenschenkel betrachten müssen. —
in der Rinne begiebt sich von einem Grat zujii andern eine weiche,

muldenförmig gehöhlte Haut, welche die untere Seite der im Innern

hohlen Rinne bildet ; am vordere!) Ende geht ^ie in die zwischen den

beiden Rinnenschenkeln liegende Segmenthaui über. Hier (d. h. bei g\

an der Anwachsstelle der Rinne am Körper) communicirt also der innere,

zwischen der oberen Ghitinschale und der unteren weichen Haut liegende

Hohlraum der Rinne mit der Körperhöhiung, und an dieser Stelle tritt

daher der Hais der Giftbiase und der sogenannten Sehmierdrüse in deu

Rinnenhohlrauiu ein. Vom Grat an den Rinnenschenkeln {i) geht nun

ebenfalls eine weh.'lie Haut nach und a miück und verschmilzt hier

mit der zwischen den Rinnenschenkeln liegenden Segmenthaut, «iie

Rinnen schenke! werden alpo, wie schon einmal hervorgehoben, nicht

allein von i' und der inneren Längshälfte von a gebildet, sondern es

gehört auch die weiche, nur schwach chitinisirte Doppelhaut i dazu. —
Sollten wir da nicht schon unwillkürlich an Formica erinnert werden?

doch Wüllen wir lieber später das Gleiche hervorheben.
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Die oblongen Platten {f) sind nur sehr schwach chitini:,irt , be-

sitzen jedoch einen stark chitioisirten Aussenrand der sich nach vorn

begiebt , um sich mit f zu vereinigen und so in Gemeinschaft mii sel-

bigem a zu bilden ; das vordere Elnde von /
' ist mit t' verwachsen Man

könnte den Einwand erheben , dass a nur Rinnenschenkel wäre, und

die oblonge Platte sich nur mit t' verbände; dieses ist jedoch aller Ana -

logie zuwider, da wir die oblongen Platten sich stets am vordersten

Ende der Rinnenschenkel einfügen sehen. — Der oblongen Platte

schiiessen sich nach hinten zu die Scheiden (/^) an« Sie sind ähnlich

den Scheiden des Bienenstachels, also wie der Finger eines Hand-

schuhes gestaltet, nur am vorderen Ende dem Körper angewachsen,

und hier eben steht ihre Höhlung mit der Körperhöhlong in Verbindung.

Die oblonge Platte ist weiier nichts, als ihr vorderes, etwas stärker

chitinisirtes Ende. Auf der der Rinne zugekehrten Seite sind sie etwas

eingedrückt f^^), so dass sie die Rinne von beiden Seiten umschliessen

können; ihre Oberfläche ist mit kurzen Härchen besetzt. — Da wo sich

V mit /"zu a vereinigt, sehen Vvär den Winkel {/') eingelenkt, welch«^ra

sich die zwar mit elastischen Plättchen, doclk nicht mit Widerhaken ver-

sehenen , spitz auslaufenden Stechborsten [k) anschliessen. Während

sich sonst die Stechhorsten nm den Rinoenschenkel herumlegen, kreuzen

sie hier die Chitinplatte a. ganz so, wie wir dieses bei Formica fanden,

nur dass dort die Verlängerung des aus den Rinnenschenkeln und deiu

vorderen Theile der oblongen Platten gebildeten Chitinstückes nach vorn,

über die Stechborsten hinaus , eine viel bedeutendere war, — Seitlich

von den Scheiden liegt, wie bei allen von mir untersuchten Ameisen,

eine grosse Chitinplatte (w) mii einem grossen Stigma am Hinterrande,

In natürlicher Lage nimmt m eine mehr aufgerichtete Stellung ein, so

dass der Rand mit dem Stigma dem After zugekehrt ist und als hinterer

bezeichnet werden niuss. Dieser Rand schlägt sich nach innen und

vorn um und geht in ein gehöhltes Chitinstück fo) über. Am vorderen,

unteren Ende läuft letzteres in einen kurzen Stiel aus, der sieb dem
Winkel inserirt; am hinteren, oberen Ende verschmilzt es gänzlich mit

der Platte m] von dieser geht ein Chi linst reifen (w) aus, welcher üb-'^^r

das ganze vorletzte Rückensegment verläuft, um in die gleichnamige

Platte der andern Seite überzugehen. Zwischen der Stachelrinne und

den Scheiden einerseits und dem Chilinbogen [a] anderseits tritt da:;

Aftersegment hindurch
;
von den Stücken o und n geht die weiche Scii, -

menthaut nach dem oberen Rande der oblongen Platten [f] und dem After.

Eigenthümiich ist der innere Giftappar;vt bei Typhlopone gestaltet.

Die Ttleine Rlase (r) besteht aus einer Ghitinhaut von knittrigem An-

sehen, über sveiche sich eine zweite äussere Haut (q) von feinkörniger

Zeitsclirift f. wisyensch. Zoologie. XXYITI. Ild- 36
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Structiir und mit feinen Ringrauskeln ausgestattet binzieht. Auf der

oberen Seite besitzt die kugiige Blase einen tieCeu Eindruck und

läuft nach vorn in einen dünnen, selir langen Hais aus, weicher ziem-

lich in der Mitte seiner Länge etwas anschwiilt [p] . \i\ dem Ein-

druck der Blase liegt eine gelbe
,
körnige Masse (sj , über welche

sich die Ränder der Blase hinwegbiegen , so dass sie gieiclisau! in

einer Einfassung liegt, wie der Stein eines Ringes; sie muss wenig-

stens von einem Gbitiacanaie durchzogen sein, doch habe ich diesen

nicht uaciiv. eisen können. Mit ihr in Verbindung steht eine sich

gabelnde Drüse (e) . Die beiden Aeste werden von eiueni sehr feinen

Chitincanal durchzogen, dem rund herum eine dicke Zeliraasse auf-

sitzt, und verbinden sich an ihrem vorderen Ende zu einem kurzen ge-

meinsamen Stamm, der sicli dann der Drüse 5 ansetzt; auch die .beiden

Ghitincanäie vereinigen sich zu einem gemeinsamen, w^elcherdann wob!

s durchlaufend in die Blast; mundet. Die Giftblase mit der Drüse e liegt

am Darm, in Fettmasse eingehüllt. Der Hais der Giftblase tritt an dem

vorderen Ende der Rinne in deren Hohlraum, um bis zu dem hinteren

Theil derselben zu verlaufen und dann, die w^eiche untere Rinnenhaul

durchbrechend, in Gemeinschaft mil der zweiten Drüse [r] nach aussen

zu münden. Nicht bildet, wie KuAi KLUN dieses vom ßienenslache! sagt, der

Giftbiasenhals die unlere, weiche Rinnenw«nd ; man sieht dieses hiei

,

wo der Hals der Blase sehr dünn, die Rinne l)reit ist, reclit deulücL,

was weniger bei der Biene der Fall ist, wo der in die Rinne tretende

Blasenhals einen beträchtlicheixm Umfang im Vergleich zur Weite der

Binoenhöüiung besitzt. — Die zweite Drüse [r] ist von langgestreckter,

eiförmiger Gestalte liegt dicht vor den Stachel iheiien unler dem ßlasen-

halse und tritt ebenfalls in den Rinnenhohh'aum , um neben der Oefi-

nung des Blasenhalses nach aussen zu münden. Sic besieht aus einen]

feinen Chitinsack, weicher auf seiner Oberflaciie dicht neben einanclr-r

gedrängte, kugiige Zellen trägt.

Werfen vvir nun noch einea Blick auf den Slacliel von Myrmica, so

sehen wir, dass er dem der Typblopone sehr ähnlich ist, nur hat sich

dort das Stück a (Fig. 10) noch mehr \ erkürzt, so dass die Siechborslen

selbiges nicht mehr kreuzen, sondern sich um das Ende herumlegen

können : auch sehen wir von der Rinne ein ähnliches Stück, wie t' aus-

gehen, welches sich mit dem stark chitioLsirlen Rande der oblongen

Platten vereinigt, und auch vdeder eine weiche, den Rinnengrat

tragende Haut. Kräpeij>; ') dagegen lässt letztere abgestutzt endigen,

ohne dass sie mit dem Stiel der oblongen Phrlten in Verbindung trefer,.

!) Diese Zeitschi-ift 1873, T. XV, Fig. 19 e.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



üeber Bao md Kutwickeiusig des Staöhf?!^ der Ameisen, 549

Der stärker chilioisirte Rand e in seiner Figur ist das Analogorj z« /'

(Fig. 10) bei Tyi^hiopoue ; niciifcs iial aber die Lamelle sowohi als auch

ihr hinterer GhitsDraad, -wie Kräpeun will, mit den Hörnern der HlDrie zu

ihun , indem letztere an der oberen Wölbung der Rinne liegen, erslere

jedoch von den beiden onleren ßaridern derselben ausgehen, die Ver-

längerung derselben nach vorn sind. — Die innern Drüsen lassen die-

selben Theile erkennen, wie bei Typhlopone, nur ist der Blasenhals eiü

viel kürzerer. Auf der Oberseite der kugiigen Blase liegt wieder, in sel-

bige eingesunken und von den liaiulerii umfasstj die geibkörnige Drü-

senmasse (wie Fig. '10 5). mit der ebenfalls zwei Drüsenäste (wie

Fig. 10 e) in Yerbindung stehen, doch münden hier diese Aesie mehr

nach dem vordr.reQ Ende der Blase zu in selbige ein; auch findet sich

eine gleiche Drüse wie r (Fig. 'lü).

Vergleichen svir jetzt die Stacheltheiie bei Formica und Typhio-

pone, so müssen wir uns gestehen, dass die Stücke a b in Fig. ^ und 10

sich 'vollständig entsprechen, nur ist bei Typhlopone eine Verkürzung

eingetreten ; ebenso entsprechen sich die quadratischen PlaiteD , die

Winkel mit ihrem, weit nach hinten geleg^ooM Änsatzpuncte an den ob-

longen Platten, wie auch die Stücke / beidci' Figuren, wenngleich diese

bei Formica sehr verlängert erscheinen. Denken wir uns nun die bei-

den seithchen Theile des Rinnenbügels (Fig. g) bei Formica bis zur

Drehungsstelle t verschmolzen, wobei sich selbstversiändiich vom

Körper loslösen müssen, so erhaiieo wir die entwickelte Ptrnne der

'Typhlopone; natürlich wird hierbei das Stück der Rinne, welches

zwischen der Drehungs- und derAbzv^'eigungsstelie von der Platte a iiegi,

..von letzterer weggebogen und der Millellinie des Bauches zugekehrt:

dieses Ghitinstück des Formicidenstacheis ist aber kein anderes, als 1/

bei Typhlopone. So erklärt sich der Winkel, welchen hier und a

machen, wie auch die Verbreiterung der weichen, den Grat tragenden

Haut i, welche wir auch bei Formica das Pdnnenstück begleitend vor-

fanden. Bei der Verschmelzung der beiden Hälften der Piinne und der

damit verbundenen Abbiegung des Stückes l' von a entstand natürlich

ein grösserer Raum für die Scheiden, und so finden wir sie bei Tyr^hio-

pone an der Basis viel breiter , als bei Formica ,
wo^ie von z--,

nebeneinander liegenden Ghitinleisten (Fig. 2 /' und fj eingeengt nei'-.cü,

und neben dem starken Rande feine, wenn auch nur sehr schwach chi-

tinisirte oblonge Platte /" abscheiden
,
welche derjonigeo des BioLieri-

stacheis schon nahe kommt, während bei Formica eigentlich nui' der

stärker chitinisirte Rand der obloogen Platte % d und /") v-uv Gel-

tung kam. Der Ansatzpunct von an den liinnenkropf / ,

analog dem ürehuogspuncte ' (Fig. %). Die Anordnung der riatiei? ,//
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uod 0 ist bei ölhm Ameisen
,
wenigstens so weit meine Beobach-

tiiogeo reichen, dieselbe. Natürlsci) wird die Rinne, besonders

die langausgezögene 5
nicht aliein durch Verschmeizen der beiden

seiüicheii Stücke des Rionenbilgels , sondern aö.ch durch Verlängerung

nach hinten entstanden sein, wobei die Ansatzpuncte der Muskeln nach

vorn rückten: ebenso haben sich die Scheiden verlängert und am hin-

teren Theile vom Körper losgelöst. — Wir sehen das bei Typhlopone

und Myrmica entwickelte Chitinsttick t' bei anderen Anieisengattungen

immer mehr schvvinden , die Lamelle t an Breite ahnehm.en und ge-

langen so zu deol Siachelder meisten Aculeaien (z. B, der Biene).

Der innere Giftapparat zeigt bei allen dreien der üntersuchuDg

unterworfenen Thieren dieselbe Zusammensetzung, während jedoch die

der Blase auflagernde Drüse bei Formica (Fig. 3 b) im Innern ein Ge-

wirr von Schläuchen beherbergt, welche in der gelbkörnigen Masse der

I>rüse verlaufen , findet sich bei den beiden andern Thieren zwar die

gelbkörnige Masse, doch wohl nur von einem dünnen Chitinrohr, der

Fortsetzung des inneren Canaies der beiden Gabeläste (Fig. \ 0e) durchzo-

gen. Wir müssen vvchl annehmen^, dass die Drüse hier auf einem tiefe-

ren Standpuncte der nachembryonalen Entwicklung stehen geblieben

ist, wie sie sich bei Formica während des ersten Puppeniebens ^Fig. 9^)

zeigt. Bei der Biene endlich ist sie zu einem 'angeo, frei abstehenden

Giftschiauche geworden. Die Drüse e (Fig. 10 und 3), wie auch die

gleichnamige Druse bei Myrmica ist jedenfalls analog den beiden Aesten

am vorderen Ende der Giftdrüse der Biene, doch während sie da durch

einen langen, vor der Blase liegenden Schlauch, w-eicher jedoch der-

selben Function, der Giftausscheidung dient , mit der Blase verbunden

werden, thut es bei Formica ein sich auf der oberen Seite der Blase zu-

sammenknäulender , verl'Stelter Schlauch, bei Myrmica und Typhlopone

dagegen eine körnige Drüsenmasse, weiche wohl nur von einem Ghitin-

canale durchzogen wird ; ich halte also den Giftschlauch der Biene von

der Vereinigung der beiden Gabeläste bis zur- Einmündung in die Blase,

das Gewirr von Schläuchen bei Formica und die geibkörnige Drüsen-

nsasse bei Myrmica und Typhlopone für morphologiseh gleiche Gebilde.

— Was die zweite Drüse Fig. 2 und 10 r, welche sich auch bei Myr-

mk'a fi'Kiet, anbelangt, so ist sie analog der sogenannten Schmierdrüse

des Bienenstachels ; doch hat sie wohl nicht, wie bereits MEmEjiT \) aus-

gesprochen, die Function, durch ausgeschiedene Fettmassen die Reibung

d'cv Ghitiniheile gegen einander abzuschwächen-), wenigstens nicht

1) Kongl. Danske Videnskabenies Seiskabs Skrifter 5 Boekke naturv. AtVi

V Bind. 1860.

2) cf. KrÄpelin, diese Zeitschril't 187?.
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^''orriiicideiistacbel, da ihre Dimensiooeii im Vergleich 211 den wii]--

Ghitinlheileo zu gross sind; sie sondert wohl ein Secret aus, das

v;t dem aus der Giftblase komnieodeo gemischt werden muss, um den

-)ilstoff zu liefern. Jedenfalls findet sie sich hei allen Acuieaten.

Nach diesen Betrachtoogen oiöcbie ich die BehauptiiDg aufstelierj,

-SS der-Forraicidenstachel kein verkümmertes Organ ist, sondern ein,

_.;f der niedrigsten Stufe der EiitwickeliiDg sieben gebliebeoes, aus dem

i F ausgebiidetc Stachel hervorging, wir es also nicht niit einem Flück-

:brilt, sondern mit eioeoi primitiven Organe zu, thon haben. — Die

!er Aübangsgebiid.e des vorletzten Segmentes sind wohl als zwei ge-

• i^altene Gliedmassen zu betrachten
;
je mehr sich nun der Stachel in

In er Gattung ausgebildet hat, desto weiter ist auch die Spaltung vor-

schritten, und so finden wir beim gut eniwickelten Stachel nur das

orderste Ende der Rinnenschenkel und oblongen Platlen mit einander

-Tbunden, bei Formica dagegen den grössien TheiL — Was die Yer--

_ .iimelzung der beiden Anhangswärzchen , aus denen sich die Rinne

bildet, anbelangt, so vereinigen sich bei A[)!S mellilica während der

Hcbembryonalen EntWickelung zuerst die beiden Spitzen und dann erst

•.•ar übrige Theil bis zum Anfange derHinnenschenkel ; bei Formica ver-

schmelzen nur die beiden Spitzen der Rinnenwarzchen miteinander, der

übrige Theil bleibt getrennt ; den Grund hiervon müssen wir,. wie bereits

anfangs gesagt, in der grossen Giftdrüse und deren breiter Ausmtlödung

suchen, welche in einer engen Stachelrinne keinen Raum finden würde.

So schliesse ich ferner, dass die ersten Hymenoptera aculeata zwar mit

einem grossen Giftapparatc ; jedoch mit einem wenig entwickelten

Stachel, ähnlich dem der Formica, versehen waren, denn, em so compü-

cirtes Organ, wie der Stachel der Biene z. B.., braucht wohl lange Zeiten,

um" zu seiner jetzigen Vollkommenheit zu gelangen ;
bis zu dieser Aus-

bildung jedoch war eine grosse Giftdrüse und Blase nöthig, sollte der

Angriff des Thieres von einer Wirkung begleitet sein. Aus dieser Zeit

schreibt sich wohl auch die Gewohnheit her, statt mit dem Stachel, mit

-den Kiefern zu verwunden, was wir bei Formica noch heute finden.

Bisher e i" s c h i e n e n e
' A r b e i t e n über d e n F 0 r n) i c i d e n -

Stachel.

Es ist durchaus nicht meine Absicht
^
behaupten zu wollen, dass

obige Beschreibung des Stachels der Formiciden in allen Einzelheiten

unumstössüch richtig sei ; dazu ist das Object ein zu Ideines und die

Beobachtung eine zu schwierige , besonders wenn man es mit Formica

rufa," an der diese Untersuchungen gemacht sind, zu thiin hat. Dennoch

bin Ich überzeugt, die Hauplpuncte richtig aufgefasst zu haben. Jedoch
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M>i v::- nötbig, dass wir auf die früheren mir bekannten Arbeiten ein-

if.ehen. — Was die KRÄPELiw'sche Schilderung ^) anbelangt, so stimme

ich mit selbiger nicht in allen Poncten überein, wie schon ersichtlich

sein wird; wenn man die beiderseiiigen Figuren vergleicht. Dieser Be-

obachter bat bauplsächlich sein Augenmerk auf die Hymenopteren mit

ausgebildetem Stachel gerichtet; daher ist es wohl zu entschuldigen,

dass er einige Theile des Giftapparates der Formictden übersehen oder

falsch gedeutet hat. Die Cbiiinplatte Fig. 2 m betrachtet er als Rudi-

ment des letzten-, durch ein grosses Stigma characterisirten Rückenseg-

mentes , Vom letzten Segmente kann nicht die Rede sein, da dieses, bei

den erwachsenen Hymenopteren nur durch die Afteröffnung und deren

umgebende weiche Wülste repräsentirt wird; auch gehört die quadra-

tische Piatte, wie wohl ausgemacht, nie dem letzten Segmente an, dieses

Sfück liegt aber über ihr, oder besser, noch mehr nach vorn. Den

quadratischen Platten legt er eine stabförmige Gestalt bei ; so er-

scheinen sie nur, wenn sie auf hoher Kante stehen, welche Lage sie in^

natürlichen Zustande zwar meistens einnehmen. Als Stachelscheiden

sieht KräpelIxN nur das gebogene Chilinstück (Fig. 9>f) an, w-elches, wie

wn'r gesehen haben, nur den oberen Rand derselben bildet; die eigent-

lichen Scheiden, wenigstens das hintere Ende derselben, hält er für die

Ausmündung der Giftblase und rudimentären Rinne; ich habe jedoch

oftmals ein Haar in den Biasenhals durcli die von mir beschriebene

OefTnung geschoben. Von den Stechborsten scheint er anzunehmen,

dass sie dem Körper der Länge nach angewachsen sind , was auch dar-

aus hervorgeht, dass er sie nur mit den Schenkeln der Stechborsten ver-

gleicol. Da wir gesehen haben, dass die vom Körper abstehenden Stech-

borsten hier ebenso, wie beim Bienenslachel der Rinne aufhegen, und

letztere, weil sie dem Körper der ganzen Länge nach angewachsen ist,

von Kräpslin nur als Rinnenschcoke! bezeichnet wird, so würde dar-

aus -folgen, dass bei Formica die Stechborsten mit den Rinnenschenkeln

durch Grat und x^futh verbunden sind. Die Analogie lässt diese Deu-

tung wohl nicht zu, und wii* sind auch aus diesem Grunde gezwungen,

das Ghitinsttick mit seiner häutigen Verbreiterung nach unten nicht allein

als Rinnenbögen , sondern auch ais Rinne aufzufassen , obwohl es auf

seiner ganzen Länge mit dem Körper verwachsen ist. — Es spricht dieses

oÜenbar für meine Auffassung, dass Rinne und Rinnenschenkel (Bögeii)

als ihrer Eniwickeiung nach zusammengehörige Stücke sind'^j, d. h. dass

Iscide aus zwei Anhangswärzchen entsiehen, und während der vordere

1) Diese Zeitschrift 1873.

2) cL diese Zeitschrift Bd. XXV.
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Theii dieser bei der Biene njit dem Sogmenio vfr\v;iil»yl imd die Rinuen-

scheakei abgiebt, Heferl der fynterc, fi'oibl<Mheride. die Rinne «elhst.

Hier nun sehen wir die Verwachsung sich auf diesea ganze Rinnenge-

bilde ausdehnen. KiiÄPEi iN jedoch nimmt bein! Bienenslachel an, die

Wärzchen liefern nur die Rinne, die Bögen, der dem Kös'per aiii2;(;-

wachsene Thed des ganzen Rinnengehiides , entstehen als gesondcii.e

Stücke In der Segrnenthaut. Wie sollten wir. hiernach dieses Gebilde

bei Formica auffassen , da es mit dem Kfirper der ganzen Länge nach

verwachsen ist und doch die Stechborsien trägt'? Wie kh glaube ist es

zur Genüge erwiesen, wohin sich auch Lacaze aüssj>richt., dass das vor-

dere Ende Rinneivjcherikel , das hinlere die Rinne selbst vorstellt. Bei

der Brsciäi cihnng der Giftblaso siimmen unsere .beiderseitigen Beobach-

tungen ziemlich überein . nur lässt sie Kräpelin, wie bereits erwähnt,

zwischen den hinleren Enden der Scheiden ausmünden, während wii-

gesehen haben , dass sie sich vor der Rinne ößnel. Diese Vorstellung

bewog ihn dann wohl auch, die hinteren, voni Körper absichenden En-

den der Scheiden als rudimentäre Rinne auf'znfassen. Drüse e und r,

wie auch den. häutigCD Rand der Rinne hat er übersehen.

Vor Kräpeli.n schon hat Lagaze-Duthiers '
: den Stachel der Formi-

ciden nntersncbi. Er hall das breite paarige Ghitinstilck {¥m. 2 a) für

oblonge Platten und Rinoenschenkel , aas halbkreisförmig gebogene für

die Rinne und, cl-ienfalis out meinen Beobach! ungen iif>ereinsiimmend,

den vorderen Theil der Siechborsten für deren Schenkel, den hinteren

für die eigentlichen Stechborsten, er nennt sie aosdrilcküch : »frei« (vom

Körper abstehend) . Die Giftblase lässt er ebenso, wie ich, vor dem bogen-

förmigen Binnenstück sich nach aussen öffnen. Vor der- Giftblase sie Irl

man (PI. 3) eine sich am vorderen Ende gabelnde Drüse: sie steiU jeden-

falls die grosse zweilappige Drüse Flg. 2 r vor; im Text wird ihrer nicl^t

gedacht; die Drüsen Fig. 3 ö und e hat er weder abgebt idei r.och be-

schrieben,, da er sich ausschliesslich den Chitintheilen des Stachels zu-

wandte. Daher erklärt es sich aucli, dass er weder des häutigen Thei-

ies der Rinne, noch der weichen Scheiden Erwähnung ihut und ebenso,

wie Kräpelin nur die Ghitinleiste Fig. 2 f für die Scheiden hält. Die

Platte m (Fig. 2) lässt Lacaze sich dem Winkel anfügen und nennt sie

quadratische Platte, von dem halbmondförniigen Stück (Fig. 2 o) , wel-

ches Kräpeljm ebenso, wie ich, als quadratische Platte auffasst, spricht

er bei Formica sonderbarer weise gar nicht, obwohl er es bei Oeco-

doma darstellt und beschreibt. Es ist also das häutige Scheidenstück

(Fig. % h] von Kräpelin falsch gedeutet, von Lacaze ganz übersehen,

1] Annaies des scieuces nat. zoolog.
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der haii; der Rinne, wie auch dessen Verbindung mit den

Stechborsleo von beiden nicht beachtet. Obwohl Laca :>: in seinen

Untersuchungen nur die stärker chitinisirten Stücke berücksichtiget hat,

so ist doch der Scharfsinn zu bewundern^ mit dem er die gleichwerthi-

gen Theile der verschiedenen SlacheieinrichtungeD (ich denke beson-

ders an FormicaJ^ auch ohne die Verbindung von Rinne und Stech-

borsten constatirt und ohne die Entwickelungsgescbichte befragt zu

haben, herausfand, und obv^ohl Kröpelin die von Laca/e »versuchte

Redociion« der Theile des FornncideDstacheis »in vieler Beziehung als

eine verfehlte« bezeichnet; so stimmen die Ergebnisse meiner Unter-

suchungen mit den LACAZE'schen viel besser übesein, als mit den Kräpe-

LiN'sohen. Die Zurückführung der einzelnen Stücke des Stachels und

der Legescheide auf die Segmenttheile freilich, wie sie Lacaze versucht,

bleibt nicht stichhaltig, wenn .man die Entwickelung zu Hülfe nimmt,

aber ohne diese ist eine Deutung auch unmöglich. Es ist zwar richtig,

die quadratischen Platten und Winkel als Segmentstücke, Scheiden und

Stechborsten als Anhänge anzusehen, nicht jedoch die Rinne als Basal-

theil dieses veränderten Leibesringes. Zum grossen Theil stützt Lacaze-

DüTHiERS diese letzte Behauptung auf die dem Körper gänzhch ange-

wachsene Rinne der Formiciden , doch haben wir ja gesehen ,
dass

auch sie aus zwei Änhangswärzchen entsteht, welche zwar auch wäh-

rend der Entwickelung mit ihrer oberen Seite dem Körper angewachsen

sind, sonst jedoch ganz und gar Gesialt und Wesen der gleichwerthigen,

mit dem Körper nicht verwachsenen Wärzchen der Biene z. B. be-

sitzen. Auch will Lacaze-Düthiers die Stechborsten als Anhaogsgebilde

desselben Leibesringes betrachten, wie dieses deutlich aus seinen idealen

Figuren (1850. PI, 5. Fig. 6—9) und deren Besprechung hervorgeht,

während sie doch, wie die Entwickelung lehrt, dem vorhergehenden

entsprossen.

Die inneren Theile des Giftapparates hat Meinert ausführlich be-

handelt ^j. Er beschreibt dieselben Einrichtungen, wie wir sie oben be-

sprochen, nur sagt er auffälliger Weise, Formica habe keinen Stachel,

Derselben Ansicht ist ForePj . Den feineren Zellenbau der Giftdrüsen,

wie ihn Meinert schildert, habe ich nicht ermitteln können^ da ich meme
üntersuchungeo nur an Spiritusobjecten anstellte. Kürzere Angaben

über die Giftdrüsen finden sich bei Meckel und Leidig^),

i) Kong!. Danske Videnskabe. nes Selskabs Skril'ter 5 ßoekke naturv. Afd, V Bind

1860.

i) Neue Denkschriften der allgemeinen Schweizerischen Gesellschaft, für die

gesammten Naturwissenschaften -1874. Les fourmis de la Suisse.

3) Archiv für Aimiomie, Physiologie ii. v/issensch. Medicin v. J. Müller. 1846

u. -1859,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



üeber Bau nnd Eutwic-kekiog des Stadiels'der Ameisen. 555

Obwohl nicht zu unserem Thema gebösig, so rnöchte ich doch als

vorläiißge Mittheiiuog der rudimentärer! Flügel bei den Ärheitero

der Ameisen Erwähnung ihun. Angeregt durch Darwin's »Entstehung

der Arten«, bemühte ich mich, Rudimente dieser abhanden gekommenen

.iliedn:jassen aufzufinden» Lange war mein Suchen vergeblich, denn an

den Imagines Hess sich nichts entdecken, was mit einem Fitigelstummel

auch nur die geringste Aehniichkeit hatte, bis ich endlich bei den er-

wachsenen Larven der Formica rufa zwar sehr kleine, doch noch deut-

lich ausgesprochene Imaginalscheiben an den Seiten der beiden letzten

Brustringe da vorfand j wo sich auch sonst bei den Hymenopleren die

Flügelscheiben bilden. Während des Puppenlebens verkümmern diese

rudimentären Flügel noch mehr, und man sieht schliesslich bei dem er-

wachsenen Insect nichts mehr, als 2 unter dem mittleren grossen Brustr-

Stigma gelegene, stärker cbitinisirte Puncte jederseits; diese Gebilde

5üd jedoch so schwach, dass wohl niemand selbige als den Ueberrest

der Flügel ansprechen wird, hat er nicht ihre Entstehung und Entwicke-

iung beobachtet ™- Ebenso habe ich die Flügelscheiben bei Myrmica

gesehen. — Es lässt sich erwarten, dass die zwar bei den Larven ange-

legten, doch nicht zur Eniwickeiung gelangenden Flügel auch bei vielen

der übrigen flügellosen Imagines nachgewiesen werden können und ebenso

andere nicht mehr kenntliche Gliedmassen, wie die Augen der blinden

Tnsecten.

Irkllmag der ibbildungen.

Tafel XXVI.

Fig. 1— 9 von Formica rufa.

Fig. ^. Hinterleibsende; d Rücken-, Baachschuppe des letzten chitioisirlen

3gTnentes ; die dabinierliegeoden , weichen c, 6, a mit der Geschlechtsöffnung bei

der Afieröffnung bei a und dem Siachel aaf der Bauchseite sind durch Druck

herausgepresst.

Fig. 2. Deif Stachel mit einem Theil der Drüsen, a breite Chilinplatte, ver-

ehmolzon aus dem vorderen Ende der oblongen Platte und dem Rinnenscbenkel

;

deren vorderes umgeschlagenes Ende, t und g chitinisiHcr Theil der Stachelrinne,

häutiger Thei! derselben, f chitinisirter Aussenrand der Stachelscheiden ; h häu-

?er Theil deiselben ; v und u deren Höhlung, l Winkel, k Stechborste, m chiti-

isirte Seitenplatte des voiletzten Segmentes; w Verlängerung des oberen Roade«

n m. 0 unterm liegende quadratische Platte, e letztgenannte Stücke mit dem
-tachel, dem. After, den vorderen und oberen Körpei lheilen verbindende, äussere

Segmenthaut, p hinterer Theil der Giftblase, q Giftblasenöffnung. r grosse Drüse,
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s deren blasenformigo Ei'weiiei-tu Der häutige Tbeil dec -f; nur auf einer

Seite t^eze lehnet . Der hmlere Theii der Drüse r mt{ Vr.- .-J der hintere

Theil des Giftblasenholses sind schwächer schattirt, yt: •..nden Partien,

da sie nur durch die Segmenthaui e', welche die beide .cn Theiie des

Stacheis verbiruiet, darchseheineo.

Fig. 3. Der Stachel mit seinen Drüsen und den ver]<,iimmerTen \ve.fhbchen Gc~

schlechtstheilen. Der Hais der Giftblase a ist durchschnitten, die «,bero Seite der

Binse mit der auflagernden Gifldrüse b ngch onten gelegt, e Anhangadrüse von b.

d'{]ierm. d' Eileiter, c Eiröhren.

Fi;:', 4. Schematische Darstellung der Muskeln des Stachels, von innen gesehen.

Fig. 5— 9. Entwickelung des Stachels und seiner Drüsen, e Rinnen-., d Schei-

den-", Stechborstenwärzchen, f Entwickelungsstadien der Giftblase, <;/ der Gift--

drilse. 0 der Drüse e (Fig. 3), m der Drüse r (Fig. 2). Fig. 5 a., b, e dvex Paar Im r;./;--

Dalscheiben, aus denen sich der Stech- und Gescblechtsappnrat entwickelo, / und k

hinferrs Ende der jugendiichen Geschlechtstheile. Fig. ö niinferer R.ind des vicrl-

"egnientes, welches b n der Image das letzte chitinisirte bildet. Bei n die

- .. ;(..'iitsötTnung. Fig. 5 -von der erwachsenen Larve, von innen gesehen. Fse;. ß

und 7 aus dem üebergangsstadium zur Puppe, Fig. 6 von arissen, Fig. 7 von iniievi

gesehen. Fig. 8 und 9 von der ausgebildeten Fi,.ppe. Fig. 8 von aussen, Fig. 9 von

innen gesehen.

Fig. tO. Stachel und Giftapparat von Typhlopone Oraniensis Luc. Der dt.u,'!e

Blasenhals ist wieder durchschnitten, die obere Seite der Blase r, q mit der G-t;

drüse e, s nach unten gelegt, g, a', t, f chitinisirte Stachelrinne, l deren

rheil, /' Rinnengrat, Scheiden, v deren Höhlung, /'und f oblonge^ l^laltr. uf
'

vorderes verschmolzenes Ende der oblongen Platten und der .Rinnenychetdiel,

I Winkel. Ä; Stechborsien, rn chitinisirte Seitenplatte des vorletzfen Segmentes

0 darunterliegende quadratische Platte, w Verlängerung von , welclse sich ul '

den Rücken des vorletzten, sonst weichen Segmentes legt, um in das gleiclman i;

Stück der andei-n Seite überzugehen, p Anschwellung des Blasenbalses. >• in d-

Stachel mündende, grosse Drüse (sollte in Text und Tafel anders bezeichnet wer-

den, da '? bereits vergeben ist).

Fig. 11. Schematischer Durchschnitt des Stachels bei a(Fig. 2); die Buchstap.-ü

ß, e, e' und i entsprechen denen in Fig. 2; Binneograt, i" die von i' herabsteigende

innere Rinnenhaut, welche in die zwischen den beiden sejtlichen Theüen der.

Stachels liegende Segmeidlir.ut übergeht.

Fig. 12, Schematischer Durchschnitt des Stachels hinter t (Fig. 2), die ßnch-

staben entspreclien denen in Fig. 2 und i1, i" ist jedoch hier die hirdere Wand (iei

Blasenmündung.

Fig. 13. Schematischer Durchschnitt der quadratischen Phitte o mildem iiar-

überiiegenden chitinisirten Seiientheil im) des vorletzten Segmentes , zwisclien bei-

den die Trachee. e Segmenthaut.
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